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Der Bergführer
^ arl Riedinger stand wie so oft an der Ecke des Marktplatzes

" W wartete aus Kundschaft. Es war ein frostklarer, blauer Winter «
?°rgen . Nach dem dreitägigen Schneesturm schien zum ersten Mal «
Hetzer die Sonne . Die Bauernfrauen kehrten den hoben Schnee
N . ihrer Türe weg und lachten dem groben , starken Bergführer
Mig ju . An den Fronten der Hotels und Gasthäuser gingen da-
°i»en nur langsam die Fensterläden aus . und verschlafene Städter -
Uichter wunderten sich über den plötzlichen Umschlag des Wetters ,

war in diesem Jahre nicht viel los in dem Schweizer Kurort ,
vaar alten Gäste, die noch gekommen waren , konnte man an

» igen Händen abzahlen , und selbst von denen gingen nur wenige
JL die Berge . So muhte sich auch Riedinger , der bekannteste
<wk>rer weit und breit , der sonst immer lange im voraus bestell '-

zu seinen Kameraden an die Tourentasel vor dem Rathaus
"kllen und warten , bis man ihn für eine Partie Holen würde.

Tage vorher war eine Eruvve Engländer angekommen, die ,
7!°

'Riedinger am Bahnhof gesehen hatte , gut ausgerüstet waren :
jt

'e werden wohl morgen losziehen wollen, wenn der Neuschnee
M gesetzt bat . dachte der alte Bergkundige und freute sich auf den
^ dienst , den seine grohe Familie bitter notwendig brauchte. Und
l!Mig, er batte sich nicht getäuscht. Nach einer halben Stunde kam
- !" Bote vom „Hotel Gotthard " und sollte zwei Führer holen . Rie -
Ä « und fein Freund , der Melchner-Iosef , meldeten sich. Sechs
Mren und drei Damen sollten sie am kommenden Tage über den
^ »igelcs-Pah zum Oberalviee bringen . Keine allzu gefährliche
fout , aber sie verlangte sehr viel Ausdauer . Riedinger wollte
» btzalb mindestens noch einen weiteren Begleitmann mitnehmen .
?.°er die Londoner Gesellschaft behauptete , nicht mehr ausgeben zu
wnnen So willigten die Beiden notgedrungen ein.

. «m nächsten Morgen in aller Frühe zog die für eine anstrengende
?1{I »u grobe Gesellschaft von Andermatt los . An der Spitze ging
,

k erfahrene Riedinger , und den Befchluh machte der Milchner
vahte auf . dah niemand zurückblieb. Im Anfang ging alles

ijt - Der nicht allzu steile Anstieg durch das Oberalvtal war nicht
.*•* schwer, und bevor die Sonne an den abfallenden Seitenhängen

Lawinengefahr schuf , waren sie schon oben im Kessel . Hier
Sjfta allerdings der Mehrzahl zum ersten Male die Puste aus . Die
Zainen verlangten dringend eine Rast , und so wurde an einer per¬
lenen Sennhütte ausgiebig ausgeruht , photographiert und ge¬
sellen .
„ Riedinger pahte die ganze Geschichte nicht recht . Er hatte die
^ ute als bessere Skiläufer eingeschätzt , als sie tatsächlich waren .
Mgenscheinlich batten sie ihn angeschwindelt. Den fabelhaften SBera «
Neigungen und ihrer ausgezeichneten Skierfabrung . deren sie sich
">»mtcn . hatte er bedenkenlos vertraut Er konnte sich noch nicht
z

» diese lauten Modeskisabrer gewöhnen, da er früher nur einsame
Neingänger und ernsthafte Alpinisten begleitet batte . Außerdem
pachte ihm das Weiter Sorge . Dom Gotthard kamen schon wieder
?? berüchtigten schwarzen Siebe ! herüber , und die Bergsvitzen lagen
Wt in grauem Dunst. Aber er muhte jetzt über den Pah , denn
°" rch das Tal zurück wäre es wegen der Lawinen zu gefährlich

Also rief er zu raschem Aufbruch und einem schnelleren
Jmvo . angeblich, um zum Tee am LHeralvsee zu sein, denn er
^^nte den Leuten unmöglich von der drohenden Gefadr erzählen.
. Der Wind wurde von Minute zu Minute stärker und blies den
Ueren Pulverschnee vor sich her , den Ansteigenden gerade ins Ee-
™>t . Riedinger legte ohne Zögern seine Serpentinen weiter nach
°°

.°n und verständigte Melchner. nicht nachzugeben. Schweigend,
L" leisem Stöhnen und in abenteuerlicher Vermummung setzten die

^ «m Schritt vor Schritt in die vorgeschriebeneSvur . Eine Dame. . .
Mann mit leiser Stimme zu klagen, dah sie lieber zu Hause ge¬
geben wäre , und als endlich alle auf dem Sattel angekommen

wollten einige unbedingt lieber umkebren als noch weiter
'Men . Riedinger lieh sich durch nichts erweichen , rih die Felle

den Skiern und hieb alle zur Abfahrt rüsten . Sie sollten dicht
'beieinander bleiben und stets der Svur nachfahren. Sehr leicht

N das nun nicht mehr . Der Nebel war heruntergekommen, und
Zwanzig Meter Entfernung konnte man kaum noch einen Men «
erkennen. Also war äußerste Borsicht und dadurch eine Lang-

N 'keit geboten, die sie die doppelte Zeit kosten muhte . In leich¬

ten Bogen fuhren sie talabwärts in ein ungewisies Dunkel, das
nur der Führer zu unterscheiden vermochte . Endlich, nach vielen
Stunden , kamen sie in die Nähe der Oberalpstrahe , die von
Reichenau-Tamins berauffübrl . Riedinger gab ihnen die Hoff¬
nung . in einer knappen Stunde im Haus am See zu sein , und fuhr
weiter den Weg voraus .

Plötzlich schrie der hinter ibm fahrende bergkundigst« Engländer
ein lautes „Halt !" Die erschrocken Stebengebliebenen hörten nur
noch ein dumpfes Grollen . Melchner fuhr an die Spitze und fragte ,
was geschehen wäre . Riedinger war nirgends zu sehen . Der Eng¬
länder deutete nur zitternd nach vorn Melchn erkannte diese Stelle .
Etwa zehn Meter tiefer muhte der Bach fliehen . Ob sein Freund
den Abbang hinuntergefabren war . um den kürzeren Weg aus der
anderen Seite zu nehmen? Die Spur ging direkt hinunter . Zu
sehen war nichts. Auch auf Rufe gab niemand eine Antwort .
Melchner gab den Andern die Anweisung , nicht weiter zu fahren ,
und ging selbst in weitem Bogen in den niedrigen Bachgrund
hinab .

Als er unterhalb der Stelle anlangte , wo die llebrigen standen,
sah er das Schreckliche, das er kaum zu ahnen gewagt hatte . Im
Nebel war Riedinger an der überhängenden Mächte gestürzt und
hatte eine breite Schneedecke mit hinabgerisien . Weder von ihm
noch von seinen Skiern war eine Spur zu sehen . Nur ein mnregel-
mähiger Hausen festgeballten Schnees zeichnete sich von der übrigen
glatten Fläche ab.

Die nächste Aufgabe war , erst einmal die llebrigen heil hier
hinunterzubringen . Unterdessen verging wieder eine kostbar « halbe
Stunde . Dann versuchten Melchner und die sechs Männer , mit den
Stöcken auf einen festen Anhalt zu stoßen . Aber überall war nur
weicher Schnee . Da half nichts : Melchner muhte vom Hause am
Piz Calmot Hilfe holen. Die Andern lieh er weiter stochern , weni¬
ger , weil er hoffte, dah sie den Freund finden würden , als um sie
zu beschäftigen . In rasender Abfahrt war er in zehn Minuten
druckten und fand zu seiner Freude Militär vor . Mit Schaufeln
liefen sie zurück und batten den leblosen Körper Riedingers nach
zwanzig Minuten ausgegraben . Zuerst kamen die Schneeschuhe zum
Vorschein . Der Fühzer war noch daran geschnallt , lag aber mit
dem Kopfe nach unten . Alle Rettungsversuche hatten keinen Zweck
mehr . Wahrscheinlich war schon der Sturz selbst tödlich gewesen
Die Hilfskolonne aus Andermatt , bei der auch ein Bruder des
Verunglückten war , konnte nur noch den Leichnam ins Tal bringen .
Die Engländer machten eine kleine Sammlung . Aber wovon sollen
die Kinder und die Frau nun leben . Karl Moeller .

Verschiedenes
Ein ganz Gerissener. Die Gesetze, die in England als lebendiges

Recht gelten , sind oftmals schon viele hundert Fahre in Kraft und
enthalten ganz entlegene Paragraphen , die vielen Richtern selbst
unbekannt sind , da sie nie mehr zur Anwendung kommen . Jüngst
wurde ein Mann zu einer Strafe von zehn Schilling verurteilt ,
worauf der Verurteilte 120 Pcnnystücke aus der Tasche holte und sie
auf den Richtertifch legte.

„Nein," sagte der Richter , „das Geld nehme ich nicht. Haben Sie
nicht zehn Schilling bei sich?"

Darauf schlug der Mann eine Gesetzessammlung auf und zeigte
auf einen halb vergessenen , aber nicht außer Kraft gesetzten Para¬
graphen . welcher befiehlt , dah jeder Richter bei Verfügung von
Geldstrafen jede in England gültige Münze annehmen muh. Na
schön, dachte der Richter und wollte das Geld einstreichen, doch
der Verurteilte kam ihm zuvor, und nahm die Kupfermünzen wie¬
der zu sich, indem er auf einen anderen Paragraphen verwies , wel¬
cher besagt, dah ein Verurteilter nicht zu bezahlen braucht, wenn
das Gericht die Annahme des Geldes einmal verweigert hat . So
kam der Mann durch die Kenntnis der Gesetze um die Bezahlung
seiner Geldstrafe.
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r *oman eines Aufstandes von Friedrich Uchtneker

|rtt
C
p vornan , auf dessen Abdruck wir heute beginnen, führt un-

iq, rmch Schanghai , der chinesischen Seestadt , die zur Zeit
Djx } telpunkt der politischen Geschehnisse des fernen Ostens fleht.
dIvn,„.N ^ 0chkn und unterirdischen Fäden der internationalen Di -

le laufen dort zusammen. Die Rivalität der Großmächte , die
^ sch

^ " eincr Polizeikamarilla , die gefährliche Wühlarbeit des
^ werden ,'n einzelnen typischen Romangestalten tref -
\ tnQ friert . Wer weiß, ob nicht das , was hier der Dichter im
f*nb jjj fchüdcrt, schon in Bälde furchtbare Wirklichkeit wird ? Wir

daß unsere Leserinnen und Leser den dramatischen
®*U.

l der Geschehnisse mit steigender Spannung verfolgen wer -
D >e Redaktion des Volksfreund .

^ ajsx^
"bhoi, 23 . Februar 1924 , 23 Uhr . Der Himmel schüttet

tzj Oleichmäßig , unaufhörlich . Einer jener plötzlichen Regen-
" ' chE selten cinsctzen, wenn eben das Firmament

! »ß, dag
^Ä ° &ne Wolken war . Der Regen findet spärlichen Ab-

/ ger, i| j ?^ " ß staut sich zu meterwciten gräulichen Pfützen , in
Kr

'" Mn f •
" lelcn Lichter , die wie durch einen Schleier verhängt

"kess ,
'ssieln . Die Kulis mit den holpernden Rikschas, die

i
'l SQf)f[r)(’

'C
,£*cn

,§ e>nds der eleganten Autos von Millionären ,
bafv rweit im Schritt ausgreifend , trippelnd ,

ssö übetkf gejagt und gehetzt, sie alle sind mit Kot über
^ orinhx . fp^ 'ht . Straßenlärm und das eintönige Prasseln des

^ herabströmcnden Regens schaffen ein seltsames
^ v C,n

| ^ ti,mnung , die zu Verzweiflung und Selbstmord
*8 ^ 'n dies

" '
nv 11 l>e aus den vorbcihuschenden Gesichtern lesen .

^ jne 3Tj
C' Cr "̂ acht kein Dach überm Haupte hat , den schivemmt

bi«
Cer'

,
®a0 warme Wolkenwasser unterspült die Nerven ,

sind 'nnerst auf Alles flüchtet in die Lokale , die über-
k ^ in gj -

ta ' if SIi (ico
llran ^ 'm französischen Settlement . Der Mann , der
rrk, scheint etwas hinter feinem Rücken zu haben . Sein

Schritt ist beschleunigt, der Körper ihm immer um einige Fuß lang
voraus , der Kopf macht in knappen Jnterwallen rasche Drehun¬
gen nach rückwärts Die Hand liegt krampfig an der linken Brust -
fcite . Der Mann hat es eilig, wie ein Fliehender, wie ein Verfolg¬
ter . Jedenfalls macht er keinen sonderlich vertrauenerweckenden
Eindruck. Die wenigen hier, die an ihm vorbeieilen, beachten ihn
kaum . Ein Policemann ist weit und breit nicht zu sehen . Alles sucht
einen wasserdichten Unterschlupf , jeder ist im wahrsten Sinne auf
seine eigene Haut bedacht; nämlich, daß sie trocken bleibt.

Vor dem Restaurant macht der Mann halt . Preßt sein Gesicht
an die Fensterscheiben , verschwindet durch die Drehtür . Das Lokal
ist mit Menschen, Dampf und Rauch angefüllt . Eine unerträglich
bedrückende Atmosphäre . Große , tief ln blauschwarzen Höhlen lie¬
gende Augen mustern den Ankömmling. Ein Spiegel wirft ihm sein
Bild zurück . Er sieht entsetzlich aus . Wie aus dem Soutschou ge¬
zogen . Eine spazierende Wasserleiche. Die Damen , deren Preis
verschieden ist, kichern . Die auf ihn gelenkte Aufmerksamkeit macht
es ihm unbehaglich. Noch zögert er, zu bleiben. Aber umkehren
sich von neuem in das Wetter stürzen? Er könnte ja nach Haufe ,
überlegt er. Aber nein! Cr will Menschen , viel Menschen, er
braucht sie . Wenn er nur nicht in einem so derangierten Zustand
wäre . Er würde sich bestimmt verlieren in dieser Masse von Men¬
schen, denen man es über die Achsel ansieht, daß sie alles eher als
anständig und ehrlich sind Der Hwangpu und der „Französische
Kai " sind in der Nähe ; das Publikum richtet sich danach. Und man
muß sich auch danach richten, nämlich nach dem Publikum .

Während der Mann mit sich hin und her berät , den Kopf halb
der Tür zugewandt , geht ein eigentümliches Raunen durch die
Gäste . Der mit sich noch immer unschlüssige Herr macht die Fest¬
stellung, daß er bereits uninteressant geworden ist. Unwillkürlich
nimmt er die Richtung der vielen Augen auf .

An der Tür , kaum wagend , das Innere des Lokals zu betreten ,
steht eine Dame in großer Abendtoilette. Der Mann , der sich kurz
vorher noch so unsicher benommen hat , bleibt starr . Ucberhört die
unterdrückten Schmähungen der Kokotten, die ordinären Witze ihrer
Begleiter , überhört das ganze Gesumme und Lautgeschwirre, über¬
sieht die gemeinen, entblößenden Blicke , übersieht das Lokal und hat
nur eins vor sieb : diese Frau . Sie steht gehetzt und getrieben, un¬
entschlossen im Rahmen der Tür und blickt verwirrt in das Ge¬
tümmel von Alkohol und gieriger Sexualität mit den Augen eines
unerfahrenen Kindes, das man erschreckt und aufgescheucht hat .

Ohne abzuwarten öder zu erwägen , geht er auf sie zu , drängt
sie zurück und sagt rasch und bestimmt ' „Hier können weder Sie ,
noch ich bleiben. Kommen Sie !" lind führt sie wie ein verloren -
gegangeneS Kind an der .Hand hinaus . Der Vorgang erlveckt all¬
gemein berechtigtê Aufsehen.

Konzerte
Zweites Konzert des Jnstrumentalvereins

Die D-Dur Sinfonie , die der Instrumentalverein an den Anfang
seines gediegenen Programms stellte, bat eine überaus glänzend« ,
grohzügige Verlebendigung erfahren . Direktor Münz nahm be¬
schwingte Tempi , er erreichte damit eine kräftige Plastik und beim
Menuett sorgte er für eine exakte Durchführung der exponiert ge¬
setzten Bläserpartien . Die altbewährte Pultbesetzun« hat gerade
beim Menuett ihre Zuverlässigkeit und ihr Verständnis für der¬
artig subtile Arbeit von neuem bewiesen. Was Direktor Münz
in klanglicher und vertraglicher Hinsicht mit seinem Orchester zu
erzielen versteht, zeigte sich bei der Begleitung des Saint -Saens -
schen Eellokonzertes, das Hertha Peters - Vollmair mit un¬
aufdringlicher , brillanter Technik und seelenvollem warmem blü¬
henden! Ton interpretierte . Die Künstlerin hat eine großzügig« Auf¬
fassung des etwas romantisch inspirierten Werkes erkennen laßen,
man verspürte ein innerliches Musizieren , ein Einsühlen in alle
Einzelheiten der Deklamation . Ein weiteres Werk von Saint -Saens
stand ebenfalls noch auf dem Programm : das selten gehörte Sevtett
für zwei Geigen, Bratsche, Cello, Bah , Trompete und Klavier . Die
Aussührenden , Gertrud Jössel, Else Maier . Eduard Vollbach, Adolf
Heller , Dr . Hesiemer , Heinrich Dankwarth und Wilhelm Härdle
spielten mit grohem Temperament , ungewöhnlichem Gestaltungs¬
vermögen, mit schöner Tongebung und vortrefflicher Einfühlung in
den Stil des rassigen Franzosen . Die vianistische Führung verlieh
der ganzen Wiedergabe erhöhten Schwung und Ausdruck. In der
eigenartigen Septettzusammensetzung störte die Trompete dank ihrer
künstlerischen , virtuosen Behandlung nicht das Klangkolorit . Der
meisterliche hochachtbare Dirigent des Jnstrumentalveerins bat am
Schluss« des Abend auch wieder einmal seine Visitenkarte als Kom-
vonist abgegeben. Er hat sie lange genug aus Bescheidenheit mit
sich herumgetragen . Sein jüngstes Werk ist eine „kleine Symphonie ".
Sie ist viersätzig. In jedem Satz liegt Individuelles . Im ersten Teil
setzt ein beruhigender , warmer Gesang ein, er geht über in ein Alle¬
gro , dem eine leichte , rhythmisch scharf geprägte Themaabwand¬
lung ein mild abschließendes« charakteristisches Eevräge gibt . In
düsteren Farben ist der dritte Satze gehalten . Das Hauottbema mit
seinen Seitenteilen ist bereits angelegt , es bekundet sich darin ein
ernster tiefer Gestaltungstrieb . Melodisch reizvoll ist die Kantilene ,
die den letzten Satz beherrscht , der sehr temperamentvoll aufgebaut
ist und an dem eine grohzügige Jnstrumentierungskunst interessiert ,
die dem erfahrenen Komponisten alle Ehre macht . Das Orchester
bat sich mit seinen besten Kräften für das schwierig zu intervret -
tierende Werk eingesetzt . Der Komponist wurde stürmisch gefeiert .

8t .

Literatur
Alle an dieser Stelle besprochenen und angekündigten Bücher und Zetischrts-
tcn können von unserer Verlagsbuchhandlung , Waldstr . 28, bezogen werden

Die Sozialistischen Monatshefte , redigiert von Dr . I . Bloch ( Geschäfts¬
stelle : Berlin W 35, Potsdamer Str 121 h . haben soeben daS 1 . Heft ihres
75. Jahrgangs erscheinen lassen . Aus seineni Inhalt heben wir hervor :
Masse und Führer , Historisches zu einem aktuellen Problem , von Paul
Kampffmeyer — Europa alS Reichsidce, von Dr . Walther Pahl — Re¬
parationslösung und deutsche Politik , von Max Eohen-Heutz , Mitglied dcS
Reichswirrschaftsrats — Der Weg zur Abrüstung , von Dr . Earl Mieren¬
dorff, Mitglied des Reichstags — Neugestaltung der Wirtfchast, von
Julius Kaltski — Der Schutzzoll im sozialistischen System , von Hcrman
Kranold — Die Amerikalegende, von Dr . Ehorlotte LNtkens — Deutsch -
französische Zusauunenarbett in der Lust, von Willy Meyer — Die Si¬
tuation der Musik , von Max Butttng — Die Kunst Edouard ManetS , von
Dr . Adolf Behne — Aus dem Durst erwächst das Weinen , von David
Luschnar — Der MandschureikonfUkt, von Dr . Walther - Maas — Das
Wirtschaftslahr 1931 , von Dr . Gerhard Kreyistng — Sozialistische Kon¬
gresse, von Valtin Hartig — Die Filmzensur , von Dr . Herbert Kühnrrt —
Ethik und Sozialismus , von Dr . Eyristian Herrmann — Die Häststgkelt
der Elemente , von Dr . Wladimir Lasarcw — Afrikanische Sprachen , von
Paul Thorwirth — Die Krebsbekämpfung , von Tr . Lisbcth Berndt —
Soziale Dichtung, von Tr . Max Hochdorf — VoUsstück und Zeittheater .
von Ignaz Jezolver — Der Flachbau , von Ludwig Hilberscimcr — Die
Toten : Friedrich Austerlitz, Alfred Erenander , Friedrich Gundolf , Frank
Harris , Oskar Minkowski, Ignaz Zadek; und anderes mehr . Als Bei¬
gabe bringt das Hest ein Portrait Edouard Manets aus dem Jahr 1875 .
Der Preis des Heftes beträgt 1.00 Mark , der eines Vicrtelsabrsabonnc «
ments 3 .0» Mark . Zu beziehen durch unsere Verlagsbuchhandlung sowie
direkt vom Verlag der Sozialistischen Monatsheft « , Berlin W 35. Probe¬
heft« stehen aus Verlangen beim Verlag kostenfrei zur Verfügung .

Vor dem Restaurant hält noch das Auto , mit dem die Dame
vermutlich hergekommen ist. Der Herr , der dies anm'mint und ' hie
etwas Fassungslose noch immer krampfhaft an der Hand fcsthält ,
ruft dem Tarichauffeur zu : „Fahren Sie Tschekiang Road ,
American Bar "

. Und zu der Dame : „Seien Sie unbesorgt, ich
werde Ihnen alles erklären .

" Schwupst sie in den Wagen . Und die
Fahrt geht los .

Es wird kein Wort zwischen den beiden gewechselt . Er rückt ein
wenig von ihrer Seite ab . Seine Kleider trockneten zwar schön
auf , aber er ist sehr darauf bedacht, sich keine Ungehörigketten ge¬
genüber seiner Dame zu Schulden kommen zu lassen , und bemüht
sich auch sonst , jeden zweideutigen Eindruck zu verwischen . ,

Die Dame muß erst Fassung gewinnen. Ein scheuer Seitenblick
mustert den Mann , der geradeaus vor sich hinsieht. Man kann
nicht viel wahrnchmen , denn der Wagen ist unbeleuchtet, und die
Fenster, an denen der Regen hcrabrinnt , lassen nicht viel Licht von
der Straße herein. Einzig und allein hebt sich aus der Dunkelheit
ein scharf profiliertes Gesicht ab Im übrigen aber hat das Mäd¬
chen oder die junge Frau keine Vorstellung von dem ITlanne , depl
sie beinah ; willen- und bewußtlos gefolgt ist . Es ist alles fv uner¬
wartet und überstürzt gekommen, ^ ie kann sich beim besten Willen
nicht an fein näheres Aussehen erinnern . Er has sie einfach über¬
rumpelt .

Der Motor rattert . An die Scheiben peitscht der Regen . Die
Geräusche der Straße dringen gedämpft herein. Der rasche Atem
der beiden Menschen hört sich übertrieben laut an , fast wie ein
Keuchen. Der Dame wird es für einen Augenblick ungemütlich und
beängstigend an der Seite dieses Fremden . Sie will etwas sagen.
Unterdrückt es . Sinnt nach.

Als erriete er ihre Gedanken , sagt ihr seltsamer Kavalier :
„Wollen Sie vielleicht wo anders hin, Mylady ?"

Die „Mylady " antwortet nicht gleich . Der Mann hat sie zwar
auf Englisch angesprochen, aber er ist Franzose . Sie erkennt es
an seiner AuSsrpachee. Also Franzose . Gut . Wohin sie will? Weiß
sie denn das überhaupt ? Es schüttelt sie wie im Fieberfrost . Ihr
Zittern ist fühlbar Der Mann wendet ihr halb das Gesicht zu .
Sie sieht nur einen dunklen Schatten . Ein greller vorbeiblinkender
Lichtschein hellt es für den Bruchteil einer Sekunde auf . Dann
sagt sie ruhig und ohne Nervosität : „Wie Sie glauben :"

Engländerin , stellt er nach dem Laut ihrer Sprache fest . Er -
ividcrt pausenlos : „ Ich danke Ihnen , Mylady , für Ihr Ver¬
trauen . Ich werde mich bemühen mich feiner würdig zu erweisen.

"
Er spricht mit warmer , aber nicht ganz sicherer Stimme . Von der
Frau weicht jegliche Angst. Sie fühlt sich beinahe geborgen . Nicht
aber läßt die Spannung sie los , mit der sie jeder Minute entgegen¬
lebt.

(Fortsetzung folgt .)
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